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Handwerkerdemonstrationen in ganz Deutschland

„Schröder, jetzt reicht’s!“
Die zunehmend schlechter wer-
denden Rahmenbedingungen
und die dramatischen wirtschaft-
lichen Entwicklungen haben in
den letzten Wochen und Mona-
ten Handwerksmeister in ganz
Deutschland auf die Straße ge-
trieben. Ganz gleich ob in Berlin,
München, Leipzig, Düsseldorf,
Erfurt oder Stuttgart – erstmals
in der Geschichte des Handwerks
protestierten Meister und Gesel-
len bundesweit unter der Über-
schrift „Schröder, jetzt reicht’s!“
gegen Mißwirtschaft und Taten-
losigkeit der Politik.
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Nach zahlreichen Regionalkundge-
bungen erreichte am 10. Februar die
Welle der Handwerkerproteste ge-

gen die mittelstandsfeindliche Politik der
Bundesregierung auch Berlin. Dort brach-
ten mehr als 10 000 Handwerker aus allen
Landesteilen noch einmal ihre Unzufrie-
denheit zum Ausdruck. Mit ihren Forde-
rungen nach Senkung der Lohnneben-
kosten, Eindämmung der Schwarzarbeit

leipzig
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Berlin

münchen



und Verringerung der Steuerlast wandten
sie sich nicht nur an die Bundesregierung,
sondern machten – wie in den zahlreichen
vorangegangenen Demonstrationen – auch
die Öffentlichkeit auf die schwierige Lage
des Handwerks aufmerksam. Angeführt
wurde der Zug von den Repräsentanten des
Zentralverband des Deutschen Handwerks
(ZDH). Eingereiht hatten sich auch der Vor-
stand des ZVSHK mit Präsident Bruno
Schliefke an der Spitze sowie zahlreiche
Vertreter von SHK-Landesfachverbänden
und Innungen.

Auf die Frage nach dem Warum wurde
immer wieder auf das Motto der Protest-
veranstaltung verwiesen: „Jetzt reicht’s!“.
Angesichts der immer schwieriger werden-
den Auftragssituation, der hohen Verluste
an Arbeits- und Ausbildungsplätzen sowie
der rasch steigenden Zahl von Insolvenzen
hatte auch die SHK-Organisation ihren Mit-
gliedern ans Herz gelegt, sich an den Pro-
testaktionen zu beteiligen. Viele Teilneh-
mer waren mit Reisebussen aus an-
deren Bundesländern angereist.
So zum Beispiel Vertreter
der SHK-Innung aus Holz-
minden, um gemeinsam mit
ihren Berufskollegen aus Berlin und
Brandenburg das Heft des Handelns zu
ergreifen und für eine Kehrtwende in der
Wirtschaftspolitik auf die Straße zu gehen.
Unterstützt wurden die Demonstranten
durch 1500 Berufskollegen am Steuer ihrer
Kraftfahrzeuge, die mit einem zweistündi-
gen Autokorso durch die Innenstadt auf die
Lage des Mittelstands aufmerksam mach-
ten.

Taten statt 
Versprechungen gefordert 

Zum Höhepunkt der Handwerkerproteste
gestaltete sich die Abschlußkundgebung im
Berliner Tempodrom, wo sich 5000 Teil-
nehmer versammelten. „Wir wollen keine
Ankündigungen mehr hören“, wandte sich
ZDH-Präsident Dieter Philipp an Bundes-
wirtschaftsminister Wolfgang Clement, der
mit einem Pfeifkonzert empfangen wurde,
„sondern Taten sehen, die in unseren Be-
trieben ankommen“. Philipp warf der Bun-
desregierung vor, keine verläßliche Politik
zu machen, die Voraussetzung dafür sei,
daß wieder investiert würde. Als Haupt-
problem bezeichnete er, daß die Arbeit in
Deutschland immer teurer wird. Hinzu
kommt, daß die Betriebe im Jahr 731 Stun-
den für die Bürokratie aufgewendet wer-
den müssen. „Nur mit Reformen stoppen
wir Betriebssterben und Arbeitsplatzverlu-

ste“, sagte der ZDH-Präsident und versi-
cherte, daß das Handwerk seine Zusage
einhalten werde, die Handwerksordnung
zu modernisieren. Unter starkem Beifall be-
tonte Philipp: „Es ist an der Zeit, daß die
850 000 Handwerksbetriebe im Lande wie-
der zum Motor der Konjunktur werden. Wir
wollen wieder wachsen, mehr Menschen
beschäftigen und ausbilden.“ Dazu müsse
die Bundesregierung durch Senkung der
Lohnnebenkosten, Eindämmung der
Schwarzarbeit und Verringerung der Steu-
erlast ihren Beitrag leisten.

Clement gnadenlos
niedergepfiffen

In der aufgeheizten Atmosphäre hatte
Bundeswirtschaftsminister Clement einen
schweren Stand. Nicht nur als er die schwie-
rige Lage des Mittelstandes gar als eine Fol-
ge der deutschen Einheit und steuerrecht-
licher Fehlentscheidungen zu Beginn der
90er Jahre bezeichnete, stieß er auf heftig-
ste Proteste. „Alles, was den Arbeitsmarkt
für Arbeitslose verriegelt, werden wir über-
prüfen“, versprach er. Dazu gehöre auch
der Kündigungsschutz. Die Kosten des Fak-
tors Arbeit würden heruntergefahren, büro-
kratische Hürden abgebaut. Durch die
nächsten beiden Schritte der Steuerreform
soll der Mittelstand um mindestens 15 Mil-
liarden Euro entlastet werden „Die Zeiten,
in denen es in Deutschland nur um die

Großkonzerne ging“, sagte Clement, „sind
vorbei.“ Nur glauben wollte es keiner der
5000 Anwesenden. Fast während seiner
ganzen Rede wurde der Minister gnaden-
los niedergepfiffen, so daß er mehrmals sei-
ne Ausführungen unterbrechen mußte.
Schwachen Beifall erhielt Clement nur, als
er sich für den Meisterbrief und die duale
Berufsausbildung aussprach. Und zum Ab-
schluß erhielt der Minister vom Arbeitskreis
Unternehmerfrauen im Handwerk e. V.
(UHF) noch 2000 Unterschriften für eine
Kehrtwende in der Wirtschaftspolitik mit
auf den Weg. 

Mit den zahlreichen Protest-
aktionen in Düsseldorf, 
Leipzig, Mün-
chen, 

Stuttgart, Er-
furt, den zahlreichen anderen

Städten sowie der Abschluß-
kundgebung in Berlin hat sich das

Handwerk erstmalig in seiner Geschichte
bundesweit Gehör verschafft. Laut ZDH
sind insgesamt weit über 100 000 Betriebs-
inhaber und deren Mitarbeiter auf die
Straße gegangen. Darunter auch zahlreiche
Teilnehmer aus der SHK-Branche. In Stutt-
gart waren es sogar 2000 von insgesamt
7000 Demonstranten. 
Das Handwerk hat seine Entschlossenheit
zwar eindrucksvoll unter Beweis gestellt.
Jedoch schon die ablehnende, teilweise
ignorante Haltung von „Superminister“
Clement hat gezeigt, daß weitere Proteste
erforderlich sind, will man nicht nur als
Tagessieger die Bühne verlassen. Denn
letztlich gilt es, Rahmenbedingungen für
eine solide Existenz zu schaffen. Und von
denen ist man noch weit entfernt.
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Mit Eckring Flagge gezeigt

Am Rande der Berliner Demonstration
äußerte sich ZVSHK-Präsident Bruno
Schliefke gegenüber der SBZ zu den
bundesweiten Protesten.
SBZ: Herr Schliefke, das Handwerk ist
nicht gerade dafür bekannt, daß es auf
die Straße geht, um seine Forderungen
durchzusetzen. Was ist passiert ?
Schliefke: Der Selbsterhaltungstrieb
zwingt uns dazu, die Geschicke selbst
in die Hand zu nehmen. Bisher sind die
Handwerker in der Lage gewesen, ih-
re Betriebe auch unter schwierigen Be-
dingungen zu erhalten. Jetzt sind die
Rahmenbedingungen so schlecht, daß
die Existenz der Betriebe permanent
gefährdet ist. Deshalb haben wir uns
auf das Recht der freien Meinungs-
äußerung besonnen und mit einem
Paukenschlag auf seine prekäre Situa-
tion aufmerksam gemacht. 

SBZ: Ist die Situation wirklich so
schlimm?
Schliefke: Ja, im Handwerk geht es um
Sein oder Nichtsein. In den Sonntags-
reden der Politiker klingt das alles ganz
anders. Da sind wir der Motor der Wirt-
schaft. Bloß für unsere berechtigten
Forderungen interessieren sie sich
nicht. Ich bin mir auch sicher, daß die
Betriebsinhaber nicht zuletzt für ihre
Mitarbeiter auf die Straße gegangen
sind. Wichtig ist nur, daß wir nicht mit
den Piloten oder den Ärzten, die die Si-
cherung ihres Wohlstandes im Auge
haben, in einen Topf geworfen wer-
den.

SBZ: Welche Maßnahmen besitzen aus
Ihrer Sicht oberste Priorität?
Schliefke: Handwerker sind mehr als je-
der andere Berufstand auf Mobilität an-
gewiesen. Ohne Kraftfahrzeug ist im
SHK-Handwerk kein Geld zu verdie-
nen. Kostenerhöhungen in diesem Be-
reich schmerzen besonders. Alles, was
die Handwerkerstunde verteuert und
auf dem Markt nicht weiterzugeben ist,
bringt die Betriebe dem Ruin ein Stück
näher. Aber auch Preise, die nicht mehr
zu vertreten sind, beschleunigen den
Untergang. Gegen die weitere Steige-
rung der Lohnnebenkosten setzen wir
uns mit aller Kraft zur Wehr. 

SBZ: Haben die Demos ausgereicht, um
die Politik zu Veränderungen zu bewegen?
Schliefke: Ich glaube nein. Wir wollen
nicht länger zum Steuerzahler degra-
diert werden und die Statistik aufbes-
sern. Wir brauchen Rahmenbedingun-
gen, die uns in die Lage versetzen, erst
einmal das zu verdienen, was besteu-
ert werden kann. Ich stimme mit ZDH-
Präsident Philipp überein, daß die bis-
herigen Demonstrationen keine Ein-
tagsfliegen bleiben dürfen, wenn die
Mittelstandsoffensive der Bundesregie-
rung weiter nach hinten losgeht.

SBZ: Haben Sie an dem Protestmarsch
mit einem gutem Gefühl teilgenom-
men – war das SHK-Handwerk ent-
sprechend seiner Bedeutung präsent?
Schliefke: Ich gestehe, daß ich bis zur
Anreise kein sonderlich gutes Gefühl
hatte. Um so angenehmer war ich von
der Präsenz der Kollegen aus unserem
SHK-Handwerk überrascht. Offenbar
entwickelt Protest eine gesunde Eigen-
dynamik. Was in anderen Städten erfolg-
reich begann, erlebte in Berlin seinen
Höhepunkt. Der Protest kann jedoch
nicht nur Anliegen von Landesver-
bandsvertretern und Vorstandsmitglie-
dern sein. Ich hätte mir gewünscht, daß
die SHK-Basis in Berlin stärker vertre-
ten gewesen wäre. Die beste Gewähr
für den Erfolg einer Protestaktion ist be-
kanntlich die Masse. Deshalb mein
Wunsch für die nächste Demonstrati-
on: Wer heute seinem Protest Nach-
druck verleihen will, muß auf die Straße
gehen und den Eckring zeigen.
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